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Der Tod un seine Kulissen

Sepulkralkultur IM SOZ der Moa'ernisienmg1
(ralt die klassische Sepulkralkultur noch Vor einer (1eneration als ein konser-
valtıves Widerlager den Zeitgeist, geraten SI heute IN den SO kultureller
Modernisierungen. Wenn tradierte INN- Un Handlungslogiken fragwürdig Wer-

den, annn entstehen fast zwangsläufig vielstimmige Todeszeichen. Die Dynamik,
die die Wahrnehmung des Körpers nachhaltig verändert, wird VoN der Kre-
mierung befördert. Als Alternativen SE traditionellen Erdbestattung en sich
herausgebildet: 21n naturreligiös-Ökologischer Code, 21in ästhetisch-perfor-
maltıver Code un 21n anonymisierend-altruistischer Code

Innerhalb der deutschsprachigen Religionskultur könnte der Weg VOoN Mecklenburg nach
alzburg kaum welıter se1In. Insofern meıne ferne erkun durchaus auch ETW mıt uUuNsSCc-

rem heutigen ema tun hat SCHAUCT gesagt mıt meıner 16 auf dieses ema
möchte ich nen ın wen1ıgen Strichen eın Rostocker Panorama VOT ugen ren Rostock
ist eine ostdeutsche Hafenstadt mıt 200.000 Eınwohnern. Dıie Rostocker Universıtät ist
419 In der Marıen-Kirche gegründe worden und damıt dıe älteste Ima In Nordeu-
FODA. Seılit 531 ist Rostock lutherisch Die Reformatıon bahnte sıch d)  ® als der hıerzulande
sıcher wenıger bekannte Kaplan oachım Slüter 528 öffentliıchkeitswırksam In der arr-
kırche St Petr1 In den eılıgen an der Ehe trat Slüter WAar auch unter Liıturgikern se1’s
besche1i1den vermerkt der Verfasser des ersten nıederdeutschen Gesangbuches. Miıt dem
wunderbaren 1te „Eın Sal schönes und sehr nützliches Gesangbuch für Werk]l
(1525)

Heute sınd noch 19% der Eınwohner ıtglıe einer Kırche davon sınd etiwa 3% rO-
mıisch-katholisc Rostock ist stark proletarısch geprägt. Dıe Werftften und der ailen en
hıer immer den Ton angegeben Hıeraus erg1ıbt sıch zugespitzt formulıert für meıne
Wahlheimat eıne typısche kulturelle Melange eiıne deutliche norddeutsch-protestantische
Prägung, spürbare achwehen VON 4() Jahren DR-Sozlialiısmus, dessen relıg10nsfeındlıche
Ideologıe auf eıner fast ungebrochenen preußıischen Raıson aufruhte, und Sschhelblıc eiıne
„hanseatısche" Nüchternheıt, dıe sıch ın einem reichliıch unprätentiösen 1C. auf dıe Lage
der iınge ze1gt.

Miıt Phantasıe werden S1e sıch vorstellen können, dass diese Melange nıcht ohne
Auswirkungen auf dıe rtliıche Sepulkralkultur le1ıben kann.

Die Renaissance des Kolumbariums
2008 wurde auf dem Rostocker Neuen rTIeE ein bemerkenswertes Bauwerk se1ner Be-

stımmung übergeben: G1n K olumbarıum In Pyramıdenform (s Abb In Deutschlan: WAar

diese Form der Bestattung nahezu unbekannt S1e kam erst 1im 19 mıiıt der Feuer-

Vortrag gehalten auf dem Symposion: Christliıche Begräbniskultur. Trauernde TÖösten ote
begraben 1.—-12.Oktober 2010 In Salzburg. Der rhetorische Duktus ist beıbehalten worden.
DıIe tolgenden Ausführungen beruhen auf meınem Beıtrag in Klıe (2009) Vgl auch dıe Eıinle1-
tung dem Sammelband he (2008) 3}  9
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bestattung auf. Als 878 1Im thürıngischen das Krematorium In Dıienst gestellt
wurde., errichtete IHNan dort auch dıe ersten Kolumbarien der Neuzeıt. In er ege

S1€e dırekt einem Krematorium angeglıedert. Für das Gothaer ematorium reichte
anfangs noch eiıne etiwa 5() Meter ange rnenkolonnade aUus Nachdem dann 100 re
später seIıt den 1970er Jahren auf deutschen Friedhöfen vermehrt sehr viel kostengüns-
tigere dNONYMEOC Gräberfelder angelegt wurden., stagnıerte der Bau VON Kolumbarien DıIie
erst In Jüngster eıt wieder NEeUuU errichteten Beinhäuser bılden insofern eiıne egen-
ewegung das naturnahe und AaNONYMEC Rasenbegräbnis. ”

Das Besondere dem pyramıdalen Kolumbarıum In
Rostock ist also wen1iger dıe JTatsache, AaAss Begınn
des Jahrtausends eıne alte Iradıtion wlıederbelebt
wırd, sondern vielmehr WIe und WaS hler archıtekto-
nısch zıtlert WwIrd. Dıie Bauform zeigt eine LE Meter
hohe, begehbare, stumpfe yramıde, dıe mıt schwarzen
Naturstein-Platten verkleidet ist. Während neuerdings
Kolumbarien gezlelt In aufgelassenen apellen oder
Kırchen eingerichtet werden‘. hat IHNan hier 1im Spät-
chrıistlıch-nachsozialistischen Nordostdeutschland auf
eiıne dezıdıiert vorchristliche Bauform zurückgegriıffen.
Sı1e konnotiert den aufwändigen ägyptischen Totenkult
der Pharaonen. Als Gehäuse sıcherten Pyramıden dıe
nachtodliche X1stenzweise der Verblichenen: Mumitı-
zierung, Grabbeigaben und entsprechende Rıten ebne-Abb Kolumbarium auf dem

FL1edANO, IN Rostock ten e1 den Übergang INs Jenseıts. och anders als 1im
Hass+Briese Architekten, Rostock orlientalischen rıg1na ist UNsCITIEC yramıde einem kon-

tingenten Kollektiv gewıdmet eiıne auf verhältnısmäßig
aum verdıchtete ekropole In Plattenbauweise. Die Hansestadt Rostock, J rägerın

des Neuen Frıedhofs, beabsıchtigte mıt dem Neubau, dıe städtische Friedhofskultur „Uum
eıne gestalterisch anspruchsvolle Bestattungsform erweıtern““ dıe Pressemeldung.
atz ist In dem Gebäude für bis 130 Urnen: für eıne Bestattung werden be1 der gesetzlı-
chen Mındestruhezeit Von 20 Jahren 3 000 bıs 3.500 berechnet.“

In der Rostocker yramıde fallen JIrauerhalle und Beisetzungsort ine1lns. Sr der
ingänge o1bt CS senkrecht aufstrebende Glasbänder, dıie den Bau symmetrısch ın vier GC1e
zerlegen. ‚Damaıt WG die Baubeschreibung der Architekten „eine sehr ruhige und
besinnliche Lichtstimmung im Gebäudeinneren erreıicht. Das Lıichtkreuz In änden
und ach bletet vielfältige Assozlationsmöglichkeiten: SO kann der Gegensatz VON statı-
scher Festigkeıit und körperloser J ransparenz (Körper Geist) symbolisiert werden. VoNn
wigkeıt und Vergänglıchkeit, nıcht zuletzt dıie Assozl1latiıon VOoO Kreuz des christlichen
auben:  C6

In dieser orm und mıt dieser Begründung erwelst sıch das pyramıdale Kolumbarıum
nachgerade als en Paradıgzma spätmoderner Bestattungskultur. Galten dıie sepulkralen ROou-
tinen noch VOT gut eıner Generation als eın konservatıives Wiıderlager den Zeıtgeist,

Zur Renalssance der Kırchen-Kolumbarien vgl das Jüngst erschienene Themenheft der „ Zeıt-
schriıft für praktısch-theologisches Handeln. Lebendige Seelsorge‘“ 61 Jgo., H.5/2010
Zum Vergleıch: Eıne Urnengrabstätte kostet In Rostock 250) €7 e1in Platz in eıner Gemeıin-
schaftsanlage mıiıt Namensstele 8 3() : ıne tradıtionelle Erdbestattung twa 1.200 und iıne See-
bestattung zwıschen 2.000 und 3.000 (Stand: Maı
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geraten 190008 auch S1e ıIn den 50g kultureller Modernisıierungen. Man g1bt sıch nıcht mehr
zufrieden mıt dem konventionellen Ausdruck und sucht mılıeukonform nach zeıtgemäßen
ormen für dıe nachtodliche Darstellung der Person _” Miıt Mehrfachkodierungen umspielt
MNan gefühlte Festlegungen. DIie Gestalt der rablege scheımint sich AdUus dem bloß 7weckdien-
lıchen befreien Je länger 36 mehr verdıichten sıch In ihr. äasthetische Fıktion und sSymbo-
lısche Funktion.®© Wenn tradıerte Siınn- und Handlungslogiken iragwürdıg werden., dann
entstehen fast zwangsläufig auch polyglotte Todeszeıchen. DiIie na des Hınnehmen-
MUSSENS verflüchtigt sich‘‘”. Und ihre Stelle treten dıe 1el1Ne1 der Optionen und dıie
geradezu kulturelle Öötıgung ZUT asthetischen Repräsentatıon. Sınnhorizonte vermehren
sıch, wıdersprechen sıch oder werden völlıg H1CUu vernetzt
Tre Irg jede NECUC Form ihren Antagonisten und ihre Fortschreibung In sıch. ber-

höhung und Entsorgung, ormgebung und An-Asthetik, intensıivlierte Subjektivıtät oder dıe
kollektiven Muster eiıner Reihengrabanlage Fragen des Umgangs mıt den oten, dıe sıch
VOT em In Ostdeutschland längst VoNnNn der christlıchen Deutungskultur emanzıpiert haben‘®,
werden zunehmend Instanzen eIegier, dıe das Rısıko indiviıdueller Entscheidungen
bfedern DIe Dynamık der Ausdıfferenzierung 1m Bereıich der Bestattungskultur hebt aber
auch 1InNs Bewusstseın, WIe sehr dıe Entsiıcherung rıtueller Routinen Sınndeutungen freisetzt,
dıe den tund menschlıicher Exıstenz rühren. Der UTrzZiıc emeriıtierte Sozlologe 1C
Beck bringt diese spätmoderne Lebenslogı1 auf den un .„Die Entscheidungen der Le-
bens  ng werden ‚vergottet‘. Fragen, dıe mıt Gott untergegangen SInd, tauchen Nun 1m
Zentrum des Lebens wıieder auf. Der Alltag wırd postrelig216s ‚theologisiert‘.‘““”

In seinen Zzanlireıchen Erscheinungsformen wiırd der Tod eın Zeichen se1ines Gegenteıils:
des Lebens Das indıvıdualısıerte, formgenötigte Subjekt äußert sıch heute ZU Tod In den
authentischen Medien der Individualıtät und ihrer TIranszendenzen. Wer 6S sıch elısten kann
„ausführlıc. sterben‘““ (Rılke), nımmt die Inszenierung des Umgangs mıt seinem eDlosen
Örper strategısch Wer CS sıch nicht elsten kann, nımmt dafür dıe des
Bestattungsgewerbes In Anspruch

Dıe bundesdeutsche Statistik welst aUS, dass stetig anste1igender Sterberate dıe Zahl
der Erdbestattungen kontinulerlich abnımmt. Immer wenı1ger Menschen nehmen für sıch
und iıhre Angehörıigen eine tradıtionelle Beisetzung In Anspruch, be1 der der Leichnam In
einem Olzsarg beigesetzt und der dieser Beıisetzung mıt: einem Girabstein markıert
wırd. Man ist heute gene1gt, dıe HEU zutage tretendeS In ihrer Eıgenart anzuerkennen
und für sıch legıtımıeren. Der „unabhängıge Suchdienst“‘ www.bestattungsplanung.de
unterscheidet schon 14 Bestattungsarten! Wenn ich nen Jetzt diese bunte er zumute,
dann mıt dem dıdaktıschen Interesse, Sıe Begınn Trer JTagung auf den Geschmack für
dıe sepulkrale 1e bringen „Almwıesenbestattung, AaHNONYINC Erdbestattung, DÜ

Feuerbestattung, SC Z.UT freien erfügung, Baumbestattung, Dıamantbestattung,
Erdbestattung, Felsbestattung, Feuerbestattung, Flugbestattung, OonNL Luftbestattung,
Naturverstreuung, Plastınatıon, Promessıion, Seebestattung, Weltraumbestattung

Vgl azu hıe (2003)
Vgl Welsch (1997) 20, für den dıe Formel VOoNn der Doppelkodierung das „Fundamentalkrıterıuum
postmoderner Archıtektur"“ darstellt.
Beck / Beck-Gernsheim (1994)
Vgl ausführlic azu Hermelınk (2000)
ecBeck-Gernsheim (1994)
Zugriff 2010 Ausführlıch dazu Thomas Klıe, Eınleitung dıe finale Imposanz des
Todes und die Suche nach Formen. In Klıe (2008) T=13
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Selbst unter der Voraussetzung, dass ein1ge reichlich exaltıerte Bestattungsarten (Gott
sSe1’s gedan bıslang noch auf eıne eher geringe Akzeptanz stoßen, ist diese ange Liste
doch eın deutliıches 17 für das gestiegene Interesse alternatıven Bestattungsformen.
Die Beziehung VE Tod und seinen Folgen sind IN die Reichweite individueller Entschei-
dungen geraten. e1 werden dıe sterblıchen Überreste einem Dıisposıitiv. Und damıt
einhergehend auch dıie lıturgischen Formate. dıe se1it alters her dıe ıtuelle Dıstanz zwıischen
den Angehörigen und dem Leichnam gewährleısten. Indıyidualisierungseffekte und Hyb-
rıdbildungen gründen In der 0g1 der Pluralısıerung Irrıtationen und Geschmacklosig-
keıten (Gott sSe1’s geklag ebenfalls Festzuhalten bleıbt, dass jede Momentaufnahme der
spätmodernen Bestattungskultur VO en elıner ohl unhıintergehbaren 1e1he1 aus
erfolgen hat

Ausdifferenzierung der Bestattungskultur
DIie Pluralısıerung der Beisetzungsformen nahm ihren Anfang mıt dem Aufkommen der

technischen 1  Kremierung. Das Krematorium ist und W al der Motor., der dıie Bestat-
tungskultur dynamıisiert. Denn das Krematorium machte dıe Sterblıchen Überreste allererst
handhabbar Miıt der Kremilerung setzte eıne Dynamık SIlg dıe dıe Wahrnehmung des oten
KöÖrpers nachhaltıe veränderte. Die beschleunigte etamorphose des Körpers In der Brenn-
kammer „versachlıchte‘‘ gleichsam dıe Praxıs der Totenfürsorge. S1e tellte das Hantıeren
mıt den sSterblıchen Überresten auf eiıne andere materıelle Basıs und beschleunigte letztlich
auch dıe Hybrıdisierung der Rıten „Als einzIge Alternative zuux naturhaften Zerfall‘‘ des
eingesargten Leichnams 1im Mutterboden „bewirkt dıe Feuerbestattung eıne radıkale. weıl
physıkaliısche uflösung des materıellen Substrats. Während be1 der Erdbestattung ftmals
sehr dauerhafte Relıkte bleiben können, verbleıibt be]l der Eınäscherung abgesehen
VoNn künstlichen ‚Ersatzteılen‘ keın iıdentifizıierbarer est. uch gentechnische nalysen
könnten rückblickend keıine /uordnung dieser SC mıt jener Person ermöglıchen. Jede
Identifikation bleibt ausgeschlossen, denn die materiale Iransformation des Individuums 1LST
total.“* Der dıe Person el repräsentierende Örper ist aktıv „ausgelöscht‘ worden.
iıne Ähnlichkeit, eine leibliche Relatıon, kann nıcht mehr ausgemacht werden. Eben
SC Asche‘*‘‘

Schaut Ian auf das Gesamt spätmoderner Bestattungsformen und SA dazu INSs Ver-
ältnıs dıe ihnen zugrunde hıegenden kulturellen Motivlagen, dann lassen sıch ıdealtypıs
dre1 unterschiedliche Stil-Präferenzen voneınander bheben

Als Alternativen ZUE klassısch-kirchlichen Erdbestattung en sıch herausgebildet:
eın naturrelig1ös-Ökologischer Code, eın ästhetisch-performativer Code und eın

anonymısıerend-altruistischer Code

Z Der naturreligiös-Ökologische Oode
Am deutlichsten trıtt diese Stilpräferenz hervor be1 der Bestattung eiıner kompostierbaren

Urne In einem der vielen Friedwälder oder Ruheforste Hıer werden dıe sSterblıchen ber-
reste nach der FEınäscherung 1Im urzelbereic e1Ines Baumes In dıie Erde eingebracht.
Wahlweise kann INan seine SC auch unter der Grasnarbe eines „Gemeinnschaftsfelsens‘‘
verstreuen lassen, WeT sıch In der „„Wase der Ewigkeıt“ In den allıser pen der Natur

O
12

Aus der Fülle der kulturwissenschaftlichen Abhandlungen ZU TIThema vgl Fıscher (1996)Mädler (2008) 6l; Hervorhebung 1Im Orıginal.
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anvertrauenl DIiese Bestattungsformen gew1issermaßen CI og1 der Transsub-
STantı VOTauUsSs Idıie Aschereste verwandeln sıch en organıschen ähr-
STO der VON den Wurzeln aufgenommen wırd und den Bäumen über hre Wurzeln Z
au VOIl Bıomasse diıent DiIie MenscCcNAliiche Generationenfolge findet hre mentale Ent-
sprechung und reale Fortsetzung e1siau der Natur Eın vitales Recyclıng g1bt hıerbe1l
dıe truktur abh

Theologisc bemerkenswert 1St dass der Vorstellungszusammenhang „Auferstehung
hıer als b10 chemischer Stoffwechselzyklus egegnet Grundsätzlıc gılt für alle diese Be-
stattungsarten dass der natürlıche Charakter des Jeweılıgen B1ıotops erhalten bleıibt Auf alle
kulturellen Anzeıchen Beısetzung soll verzıchtet werden alsO auf Anlegen VON We-
SCH auf rabkreuze oder Grabsteine bzw Blumenbepflanzung DIie „Grabpflege über-
nımmt dıie Natur Sınnenhafter Jräger des kulturellen Gedächtnisses 1St das markante Land-
SCHaTitSD1 Felsen aum Baumgruppe)

Von karchlicher Seıte wurde dıe Friedwald Konzeption VOT em geltend emacht
dass hlier naturrel1g1ös verbrämte Re Inkarnationsvorstellungen Gestalt annehmen dıe mıiı1t
chrıistlıchen Glaubensvorstellungen nıcht vereinbar sınd em der Offentlichkeıits-
charakter des €es gewahrt le1ıben das AUSSCWICSCHC So WEeNnNn schon
Ööffentlich zugänglıch SCIMN Es SO auch auf unsch des Verstorbenen bzw der Angehö-

der Name des Verstorbenen sıchtbar markıert werden Ferner So der Be1isetzungs-
Ort mıiıt chrıistlıcher Glaubenssymbolık gekennzeıichnet werden können (Bıbelvers, KTIEUZ:
1SC. eciec us  z

Dıe Evangelısche Kırche Deutschlands raumt allerdings CII „Bel CaC.  ng dıe-
SCT Bedingungen ist dıe Friedwald--Konzeption mıt den chrıistliıchen Grundüberzeugungen
ZUr des Toten( Gedenkens) jedenfalls nıcht vollkommen inkompatıbel Denn Ööffent-
iıch zugänglıche Orte können dıie JC CISCHC Irauer eılsam relatıvieren indiviıiduell gekenn-

und gemeılnschaftlıchezeiıchnete Bestattungsstellen vermeıden C111C topısche I rauer
Begräbnisorte ermöglıchen dıe nach christlichem Verständnıiıs unerlässlıche Gleichheıit und
Gemeimnnschaft er Menschen Tode ANSCMCSSC symbolısıeren Alleın dıe Tatsache
dass dıe Friedwald Konzeption bısher 11UT VOIl Dr1V Betre1ıbern Nılle und HIET KOS-
tenersparnısgesichtspunkten entwıckelt wurde 1ST zumındest für dıe Ev Kırche noch keın
hinreichender (Grund diıese Konzeption für unvereınbar mıt chrıistlichen Grundsätzen
halten auch WENN S1IC natürlıch akKktısc. CHIG nıcht unerhebliche Konkurrenz den iısher1-

c 13 Miıttlerweiıle entstehenSCHh Ööffentliıchen oder kırc  ıchen Friedhofsträgern darstellt
vielerorts bereıts cCNrıstliıche Friedwälder Im Maı 2007 wurde der rTI1ed-
ald kırchlicher Trägerschaft auf dem Schwanberg/Maınfranken SCINCT Bestimmung
übergeben

Auf CiHe SanzZ ahnlıche naturrel1g1öse Semantık gehen auch die er L1UT Seeleuten VOTI-

behaltene Seebestattung dıe Bestattung auf 116 SC Streuwlese zurück Letztere
stellt gew1issermaßen 6e1INC Seebestattung Land dar DIieses ungewöhnlıche Zeremoniell
sıeht VOT dass CIM Urnenträger SEMECSSCHCNH Schrittes idle offene Wiıesenfläche abschreıtet
61 verstreut GE dıe SC auf gesondert dUSSCWICSCHNCH Rasenstück Dıie Angehö-
SCHh wohnen der Zeremonıie Rand der Streuwlese be1 und egen Blumen und Gebinde

vorgesehenen Plätzen ab Der Rostocker Westfriedho auf dem diese Bestattungsform
schon se1t den 1970er Jahren praktızıert wırd W äal ange eıt der CINZISC T1E:

Kırchenamt der EKD (2004)
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Deutschlan mıt eıner Streuwlese. Heute Ist dıe Asche-Ausstreuung auch In Berlın, Tan-
denburg, Thürmgen und Nordrheıin-Westfalen auf den Frıedhofsgeländen möglıch

/7u erwähnen waren hler auch noch dıe verschledenen Formen der In Deutschlan: (noch)
verbotenen Luftbestattung V1a He1ßluftballon, W1e s1e etwa In der Schweıiz, In Frankreıich
oder Spanıen praktızıert wırd, bzw dıe Ausbringung der SC mıiıt einer Feuerwerksrakete
oder einem ugzeug (z.B TIschechıien und 1Im Elsass möglıch). uch diese artıfızıellen
Streuverfahren bılden typologısch eiıne Unterart der „Seebestattung“‘.

Zeıtdiagnostisch betrachtet ist dıe zunehmende Attraktıvıtät dieser „natürlıchen“‘ Ent-
SOTSUNS eine Indıyvidualisierungsfolge. DiIe Grabpflege und damıt der zeıt- und kostenıinten-
SIVve Besuch der etzten Ruhestätte können entfallen Die Urtsbindung über mehrere (Gene-
ratıonen hinweg, dıe ehedem eın tradıtionelles Erdgrab mıt Steıin, NsSCHAT1I und Bepflan-
ZUNE plausıbılisierte, ist VOT em In den städtischen Ballungszentren Ja kaum noch SCHC-
ben uch dıe demographische Entwıicklung macht CS zunehmend wahrscheınlicher, dass
Ian einsam alt wiırd, nıcht 1Im Be1isein Von Verwandten oder Bekannten stirbt und dNONYIM
beigesetzt WIrd. Modernıität entbiındet letztlich auch VOoON tradıtıoneller Sepulkralkultur.

Der ästhetisch-performative Ode
Als elıne Gegenbewegung ZU naturrelıg1ös-Ökologischen Code, der VON der Sub-

stıtution kultureller Umgangsformen AIrC „natürlıche orgänge“ lebt, en sıch In Jüngs-
ter eıt stark asthetisierte Sepulkralformen herausgebildet. Hıer wırd VOT em auftf dıe
Inszenıerungsqualıitäten SESETZT, dıe dıe letzte Lokalısıerung der Leiche entbinden VOI-

Mag Der Tod wırd hıer gerade nicht als das natürlıche Ende der menschlıchen Sinnproduk-
tıon angesehen. Das Ableben wırd 1elmehr AA ultımatıiven Anlass, gelebtes en SINN-
voll ZUT Darstellung bringen

Fın extremes eISpIE für den ästhetisch-performatıven Code ist dıe SS „Dıamantbestat-
tung  eb Aus den durchschnittlich kg Kremationsasche eines Menschen können auf
unsch der Hınterbliebenen In einem besonderen Verfahren unter em ruck mehrere
Industrie-Diamanten gefertigt werden. urc einen entsprechenden Feinschli entstehen
dann tragbare „Erinnerungsdiamanten“‘ oder „Lebensjuwelen““. Beıden Bezeıchnungen, dıe
1mM nternet egegnen, waren hermeneutisch noch einmal gesondert analysıeren.) ıne
entsprechende Sammelleıdenschaft vorausgesetzt, läge Gx also durchaus 1mM Bereıich des
Möglıchen, nach ein1ıger eıt se1ıne gesamte verstorbene Verwandtschaft auf einem
Schmuckhalsband aufzureıihen. Das bekannte Goethe  sSche 31e dann In diıesem
sehr spezliellen Fall ‚Was du ererbst 1n Form deines Vaters., erwırb CS, ıh: besıtzen “

Das Ziel eiıner postmortalen Zurschaustellung verfolgt auch dıe Plastınation VonNn Keichen.
auf dıe der Anatom Gunther Von Hagens das Patent besıtzt. (Sil wırd dem Leichnam

Vakuum Gewebefett und W asser eNtzZOogen und urc füssigen Kunststoff ersetzt
ine spätmoderne Form der Eınbalsamierung. el Techniken Dıamant-Bestattung und
Plastınation „veredeln: den oten Örper, indem S1e ıhn kunstgewerblichen Artefakten
synthetisieren. Da Transformationsprozesse 1im 1C auftf hre Erzeugnisse „ZaNz NECUC

ca 1Ewı1gkeıtsphantasıien $ rücken letztlich auch diese Technıken In den Horıizont
relıg10nsaffıner Motıive. el mformungen verhelfen dem. Was „verweslıch gesät” WUT-
de, eiıner unverweslıcher Auferstehung Kor dıes allerdings auf dem We-
SC eıner technischen UOptimierung des Fleisches

Schmaucks (2005) 407
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In uUuNnseTEIN westeuropäischen ulturkreıis stehen dıe Jeweılıgen Endmaterıalıen auf sehr
verschiedene und Weılse für Unvergänglıchkeıt: Plastık (ostdeutsch: „Plaste‘‘)
Urc. selne Formbarkeiıt und Elastızıtät für schmıegsame Permanenz, oılt eın Diıamant als
reinste und dauerhafteste Substanz überhaupt.

Diese ästhetisch-performatıve Stilpräferenz orlentiert sıch stark selbstbestimmten
Subjekt. S1ıe orlıentiert sıch dessen Indıvıdualıität, denn dıe ıll natürlıch auch nachtod-
iıch inszenlert werden. Das Begräbni1s soll möglıchst „persönlıch” gestaltet werden. Ite
und NECUC Rıtuale Sschalien eıne gefühlte Verbindung mıt dem Verstorben. Kırchliche VOr-
gaben, In Frıiedhofsordnungen werden dagegen eher als Reglementierung verbucht.
DIie Vo Autonomie 1mM Umgang mıt der Leıiche ist eıne Nebenfolge der neuzeıtlıchen
Option auf selbstbestimmtes en

ntgegen der alltagstheoretisch immer wlieder vertretenen e VON der „Verdrängun  O
und „ Tabursierung“ des es In der Moderne ” außert sıch mıt diıesem Motivbünde eıne
Sahz HEeEUS Wertschätzung der STerDlıiıchen Überreste. Man ehrt das en 1m edium des

KÖrpers. Wäre der ästhetisch-performatıve Code remehrheıtsfähıig, dann MUSS-
te INan eher Von einer dauerpräsenten Nekropmnhilıie, eiıner Todesversessenheıt ausgehen. Dies
gäbe dann gewl1ssermaßen eın postmortales Pendant E: Lebensversessenheıt ab

Abzulesen ist diese Form stark indiıvidualisıerten JTotenumgangs nıcht zuletzt auch den
sıch stark verändernden musıkalıschen Präferenzen. Immer äufiger werden fröhliche Pop-

oder dıe Lieblingshieder der Verstorbenen als Begleitmusık ZUT Beisetzung SGr
wünscht. Selbst ärge werden gegenwärtig ZU Ausdruck elInes äasthetischen Be-
wusstse1ns; das Internetportal des erbands für das Bestattungsgewerbe präsentiert
dıe Designermodelle.

eiıches gılt auch für dıe (Gott se1 ank NOC hochexklusıve Weltraumbestattung. S1e
se1 hler 1U der Vollständigkeıit halber erwähnt. Hıerbe1l werden dıe (Mıkro-)Urnen Von

einer Taurus- Trägerrakete der ırma Celestis auf elıne rdnahe „EW1geE“ mlaufbahn DC-
schossen. Diese „eW1ge mlaufbahn g1bt 6S natürliıch längst auch In popularısıerter
Form. Man en NUur dıe verschliedenen Spielformen vıirtueller Friedhöfe 1m nternet.
uch dıe rfüllen Ja dıe Funktion eıner asthetisch anspruchsvollen Verew1gung.

Sehr viel bodenständıger zeıgt sıch demgegenüber dıe sepulkrale Verew1gung in der
(Fußball)-Fan-Kultur. Der Hamburger Sportvereın hat 2008 als erster Bundeslıgıist
einen eigenen Fan-Friedhof eingewelht. HSV-Fans können sıch In der ähe iıhres LieD-=
lıngsvereins bestatten lassen. Die rund 5000 Quadratmeter oroße Anlage 1im chatten der
Westtribüne der Arena Volkspark biletet atz für 300 bıs 500 Giräber. Auf dem TeA
mıt echtem Stadıonrasen sollen dıe Urnen-, Reıihen- oder Doppelgräber In einem ngedeu-
eien Stadıonrund angelegt werden. Eın symbolısches Fußballtor bıldet den Eıngang für das
Gräberfeld Dıie Möglichkeıit, sıch auf dem HS  -FrTIie: beerdigen lassen, ist allerdıngs
ausschheßlic Vereinsmitgliedern vorbehalten Die Kosten dafür sınd mıt gewöÖhnlıchen
Bestattungen vergleichbar; auf dıe Zeremontie ıll der Bundesligıst jedoch noch keınen
Eınfluss nehmen. ber auch dıies scheınt angesichts des Wandels innerhalb der
Bestattungskultur Ur noch eiıne rage der eıt se1InN.

Vgl dazu den instruktiven Gedankengang VOoNn Drehsen (1994)
WWsargwelten.de
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DE Der anonymisierend-altruistische Oode
ine harte Kontrastfolie 7ABEE Inszen1ıerungsoption zeigt sıch In der drıtten Stilpräferenz.

Miıt dem schleichenden Rückzug des JTotenumgangs dUus der gesellschaftlıchen Offent-
1C  el nehmen vIeliTace DUr noch dıe engsten Famılıenangehörigen den TIrauerfeiern
teıl Mobilıtät und sozlale Vereinsamung 1Im SR führen VOT en In den städtischen Bal-
lungsgebleten dazu, dass oft noch nıcht einmal diese primäre Bezugsgruppe anwesend ist
1e1e alte Menschen. dıe ihr Ssozlales Umfeld In dieser Weilse identifiziıeren und daraufhıin
bewusst hre Bestattung planen, entsche1den sıch für eline schlichte Lösung. Man 11l nle-
mandem ZUT ast fallen, auch nıcht den nächsten Angehörigen, zumal WEeNnNn S1Ee nıcht VOT

wohnen. Wenn In den etzten Lebensjahren vorhersehbar ist, dass dıe Grabpflege mıt
ein1ger Sıcherheit den Friedhofsgärtner elegıiert werden 1L1USS und möglıcherweise das
eigene rab 1UT selten aufgesucht wırd, drängt sıch der Gedanke einer Bestat-
tung förmlıch auf. Paradoxerwelse als eıne letzte Form famılıaler Fürsorge.

Eın welıterer Bewegegrund für dıe In kırchlichen Stellungnahmen oft eklagte NONYy-
misierung des es ist kulturell betrachtet dıe geste1gerte Dıskretionsbedürftigkeit der
Betroffenen Dass eiıne ANONYMC Bestattung, Na 6S auf einem rnenTeEId, eiıner Streuwlese
oder auf er 566 auch sehr viel kostengünstiger Ist, INa In dem 1TIusen Motivbünde
sıcher auch Berücksichtigung finden Dıie AdNONYMEC Bestattung aber dırekt mıt dem Kosten-

kurzzuschließen, unterstellt mehr als CS erklärt Die Optıon auf dıe dıe Anonymıl-
tat wahrenden Formen ist VvielTac auch 1Ur eıne pragmatısche, moralneutrale Nebenfolge
des Zeıtdrucks, der mıt dem Todeszeıitpunkt einsetzt. Hınterbliebene sehen sıch nach dem
Ableben eInes Angehörigen stark unter ugzwang, Was sıch nıcht zuletzt auch auf finan-
1ellem Gebiet äußert In kurzer eıt mMussen kostenıintensive Entscheidungen getroffen
werden. Wer dıie tinanzıellen Belastungen, z B über eine testamentarısche Festlegung,nıcht selbst tragen kann, INa S1e, insofern noch entscheıidungsfähig Ist, auch nıcht nde-
Icnı aufbürden. Fehlen dıe finanzıellen Mıiıttel oder wollen S1e VO Verstorbenen oder den
Angehörigen nıcht aufgewandt werden. dann tallen für eın rnengra eben noch
dıe geringsten Kosten

Daraus erklärt sıch auch der anhaltende ren!| Discount-Beerdigungen und preIlSs-
en Särgen bzw Urnen. (Janz 1ICUu iIim bundesdeutschen Angebot Ssınd Pappsärge, SS
.„Peace Boxes‘‘. S1e sınd altbar und einem Preıs VOoNnN er 100 EUR erhältlich Eın Be-
stattungsunternehmer aus ürzburg beschreibt auf se1iner omepage dıe Vorzüge dieses
TOCduUuKTS eıne mıt W asserfarbe aufgedämpfte Holzstruktur (Mahagon1), hat ZUSAMMECNZC-faltet dıie klassısche Form elInes darges und eiıne hohe Standfestigkeıit be1l einem Leerge-wıcht VO  am) L11UT 12 kg Die APeace Box  c esteht 60% AaUus aktus- und Karto{ffelstärke, ist
VO Technıschen Überwachungsverein geprüft und wırd 1mM FATeic sehr chnell UMSC-

uch be1 diesen Präferenzen bıldet dıe Kremilerung der Leıiche dıe materıale Grundlage.rst die Verbrennung ermöglıcht derartiıge Schlichtformen, WIe etwa dıe Beıisetzung auf
einem Gräberfeld, dıie Seebestattung oder (im Universıtätsstädten) dıe Örper-spende dıe Anatomıuie. Nıemand soll 1erbei noch einen Jotenort aufsuchen oder für
dessen ege aufkommen mussen. Das ‚„„Weıterleben In den Herzen der Lieben“ ist auf
keiınen iıdentifizıerbaren mehr angewlesen. Damıt verlagern sıch natürlıch dıe bestat-
tungskulturellen Semantıken adıkal VonNn der dauerhaften Repräsentatıon. dıe ausdrücklich
nıcht gewünscht wırd, zurück auf dıe „u-topısche“ Imagınationskraft der Überlebenden, die
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1m besten inspırıert wırd VOIN der Gestaltqualität der Trauertfeler. Wenn dann aber
auch dıe Angehörıgen sterben, stiırbt I1a den zweıten Tod

Ich möchte 1m Z/Zusammenhang mıt den Bestattungen zumıindest noch eine
ese9die ich nıcht belegen kann, zumındest noch nıcht Derzeıt entsteht meiınem
Lehrstuhl eıne Qualifikationsarbeıit Zzu ema „Bestattungswünsche alter Menschen‘‘. Dıie
Promovendın führt gerade Interviews ıIn en- und Pflegeheimen, dıe bıslang noch nıcht In
extenso ausgewertet SINd. Meıne ese In diıesem /usammenhang: Das Bedürfnıs nach
eiıner nachtodlichen Anonymıtät hat nıcht 11UT mıt Bescheıide  eIt sondern auch muiıt
am tun Das gelebte en wırd 1m enerJa nıcht immer als grand10s empfun-
den So manches soll nach Möglıchkeıt auch VEITSCSSCH werden. Wer sıch In dıe Anonymı1-
tat flüchtet, flüchtet nıcht zuletzt auch dıe Fremdperspektive auf das eigene en Dies
ist WIEe gesagt eiıne Forschungshypothese, dıe erst noch empIirıisch bewahrheitet werden ıll

Fazılt
1C In jedem Fall lassen sıch dıe dre1 idealtypıschen Motivbünde trennscharf VON-

elinander bheben In Überschneidungsbereichen werden dıe Motıve VielTac kombintert.
ber gerade das Moment des Addıtiven macht den Formenreichtum der Bestattungskultur

einem ypısch spätmodernen Phänomen. Der krıtische IC auf den nach WIe VOT kul-
turnormıerenden Vorstellungszusammenhang „Erdbestattung“ belegt, dass sıch auch hıer
die Formen und Funktionen überlappen. Es pricht viel afür. dass dies dıe Wırk-
mächtigkeıt des tradıtionellen Zeremoniells garantıerte. ine formvollendete Erdbestattung
vermochte bzw ämlıch a]] dıe Momente, dıe sıch derzeıt verselbstständiıgen
beginnen, In einem rıtuellen Komposıtum vereinıgen:

uch hler sınd dıe Sterbliıchen Überreste natürlıch einem organıschen Zerset-
ZUNSSPIOZCSS ausgesetzt, allerdings über einen sehr viel längeren Zeıtraum als be1 der
pyrolytisch beschleunıigten Kremierung. Die Beıisetzung auf einem TIE mıt park-
ähnlıchem Baumbestand. dıe tradıtionelle Grabbepflanzung, das olz als natürliches
Sargmaterıal und nıcht zuletzt auch dıe In dıeser Form nıcht In der begegnende
rdwurf-Forme 99  T  e Erde., SC sche, au Stau lassen durchaus
naturrelig1öse bzw In kırchlicher Perspektive: schöpfungstheologische Lesarten
Und dıe inszenatorischen Aspekte eıner olchen Beisetzung zeigen sıch 1m Z
Teıl recht üppıgen Kranz- und Sargschmuck, In den Bekleidungscodes, be]l den Gesän-
SCNH, der Orgelmusık und der e1löffentlıchen Prozession Von der Frıiedhofskapelle ZU
(Girab
Alleın das Moment der Anonymıisıierung ist innerhalb des tradıtionellen FormenspIiels
nıcht belegt. Allerdings erlangt dieses Motıv erst auf der chrıistliıchen Kontrastfolie SEe1-

Prägnanz, erscheımnt 6S doch als eın gegenkulturellerX auf dıe CAr1IsS  iche Wert-
schätzung des Namens (Jes 43,1)

1e] spricht afür. dass der Prozess der Entkonventionalisierung der Bestattungskultur
ırreversibel ist Und dass dıe ıtuelle Sıcherheıit, dıe dıe chrıstlıch inszenilerte Erdbestattung
en Beteıiligten ange eıt gewährte, heute auf andere Weise generIiert werden Prak-
tisch-theologisch pricht Jjedoch nıchts dagegen, sıch der kulturellen Modernisierung auch
und gerade auf dem Terraın der Sepulkralkultur tellen
16 alles, W as auf diesem weıten Terraın se1ine stiımmıge Form noch nıcht gefunden hat,

ist darum auch schon dogmatısch bsolet Im Gegenteıl: In unsıcheren agen ist eiıne chrıst-
lıch-biblische Deutung In Wort, Rıtus und Realıen gefordert. Je mehr sıch der kulturelle



18 Thomas Tie

Kontext des ebens und Verbleıibens iırrıtiert ze1gt, desto mehr ist dıe Kırche den Zeıtge-
NOSSCH iıhre 16 der ınge schuldıg.

In er ege tut S1e dıes, indem S1e dıie Osterbotschaft homiletisc und lıturgisch ZUT

Darstellung bringt und auf den gemeindee1genen Friedhöfen für Ordnung Sorg(. Miıt wel-
chen Umgangsformen sS1e diese Deutungsarbeıt verschränkt, ist kontingent. Die Kırche ist
frel, In zeıtgemäßen Rıten und W orten dıe bıblısche Rede VOoN der Auferstehung kultivie-
IC  - 16 Ewigkeıtssurrogate chrıstlich überhöhen, sondern gelebtes en sub
Speclie Christi mahnend und tröstend vergegenwärtigen.
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